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Heſterreichs Lage.
17. October

Alle Blicke ſind wiederum auf Oeſterreich, auf
Wien gerichtet. Wiederum iſt dort eine jener Erup
tionen erfolgt, die ſchon zu wiederholten Malen
den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat bis in die Grundfeſten
erſchüttert haben und verhüllt liegt die Bahn vor uns,
welche die neue Umwälzung einſchlagen wird. Wien im
vollen Aufſtand das Volk bewaffhet, ſlaviſche Heer
ſchaaren rings um die Kaiſerſtadt gelagert, die jeden
Augenblick der Beſchießung gewärtig iſt, und der Kaiſer
zum zweiten Male in den Händen der vi
der Flucht vor ſeinen Volke, vor ſeinen Wienern! Hat
dem Kaiſerſtaat ſeine letzte Stunde geſchlagen oder wird
er verjüngt aus der Umwälzung hervorgehen?

Oeſterreich iſt auf der alten Ordnung gegründet,
beides im Staat und in der Kirche. Jede Veränderung
bedroht den wunderlich zuſammengeſetzten Staatskörper
mit der Auflöſung. Dieſes Wort, welches Dahlmann
vor Jahren im Hinweis auf die Joſephiniſchen Refor
men ausſprach, hat ſich jetzt erfüllt. Das alte Oeſter
reich iſt in völliger Auflöſung begriffen. Wird es noch
ferner einen öſterreichiſchen Kaiſerſtaat geben ſo wird
er ein anderer ſein, als den die Habsburgiſche Hauspo
(itik gegründet, als der Staat Metternichs und des Kai
ſers Franz Das alte und das neue Oeſterreich liegt
jetzt im Kampfe und es fragt ſich, ob die Kräfte wel
che das alte zerſtört, im Stande ſind ein neues zu bauen,
oder ob die Trümmer des alten regellos auseinander

fallen werden eVierzig Jahre hatte Metternich ſein künſtliches,
raffinirtes Syſtem der Stagnation beharrlich durch
geführt und ſiegreich behauptet. Sorgſam ſchonte, ja
pPflegte er die bunt zuſammengewürfelten Nationali
täten des Staats, damit ſie ſich unter einander im Zaum
hielten, nur den deutſchen Geiſt ließ er nicht aufkommen,
mit eiſerner Ausdauer erdrückte er das geiſtige Leben des
Volkes, ſo daß es nur noch vegerirte, und ſich für den
Geiſtesdruck an den reichlich dargebotenen ſinnlichen Ge

nüſſen entſchädigte. Aber er, wie ſeine Freunde hatten
zuletzt ein Vorgefühl des nahenden Untergangs, „mich
und den Metternich hälts wohl noch aus, ſprach Gentz,
der preußiſche Renegat, und ſeit den Tagen der Juli
revolution ſah er die alte Politik der Reſtauration in
ſich zerfallen

Durch den Donnerruf von der Seine aufgeſchreckt,
ſchüttelte das Volk den Alp von ſich, der auf ihm laſtete.
Wurde es dadurch ſchon frei? Die Freiheit fällt Nie
mandem in den Schooß, ſie will in langem Kampfe er
obert ſein, im Kampfe der Selbſtverläugnung, der Mä
ßigung, der hingebenden Vaterlandsliebe, im Kampfe

en
die wilden Gelüſte der Anarchie. Dieſe Kämpfe werden
auch den Oeſterreichern nicht erſpart werden.

Wver ſind dort die Freiheitskämpfer Zuerſt erho
ben dort die Jtaliener das Haupt. Sie erlagen, weil ſie
Worte für Thaten nahmen. Dann die Ungarn Sie
wollten Rechte, aber keine Pflichten, ſie wollten Frei
heit für ſich, nicht für die andern. Die ſtolze Blüthe
magyariſcher Freiheit iſt geknickt. Endlich die Wiener
Die Studenten, kaum dem ſtrengen Schulzwang entron
nen, nahmen die Geſchicke des großen Kaiſerſtaates in
ihre Hand. Sie haben den Staat wohl in Verwirrung
zu ſtürzen vermocht, aber ihre ſchwachen Hände werden
den neuen Staat nicht aufbauen. Was wir in Preu-
ßen ſchmerzlich beklagen, daß die 33 magern Jahre der
Reſtauration uns der Staatsmänner beraubten, deren
wir jetzt dringend bedürfen, das gilt von Oeſterreich in
viel höherem Grade. Dort die ergrauten Schüler Met
ternichs, die die neue Zeit mit den alten Künſten lenken
möchten, hier unerfahrene Jünglinge, die den großen
Bau der Neuzeit aufführen ſollen. Wie ſie, ſcheidet
ſich das Volk in zwei feindliche Lager, die ſich zum
Bürgerkrieg rüſten. Hier die Jtaliener, die Deutſchen,
die Magyaren, dort die weite Slavenwelt, 20 Millio-
nen Czechen, Gallizier, Slowaken, Croaten Jllyrer.
Als der Kämpfer im Streit iſt der Slave auf den Kampf
platz getreten, er wirft, ein anderer Brennus, das
Schwerdt in die Wagſchaale. Der Kaiſer aber, das will
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ſagen, die Camarilla, will ſich, wie es ſcheint, den Sla
ven in die Arme werfen und auf ſlaviſchem Grunde das
alte Oeſterreich neu befeſtigen. Schwerlich wird das ge
lingen, denn es gilt hier den Kampf der rohen Gewalt
gegen die neuen Jdeen, die ſtets ſiegreichen e

Wenn ein neues, junges Oeſterreich noch möglich
iſt, ſo wird es gelingen auf dem Wege, welchen der
Abgeordnete Borroſch bezeichnet hat. Ein Congreß aller
Völker Oeſterreichs trete zuſammen und ſetze die gleichen
Rechte aller Nationalitäten des Staats gegeneinander feſt.
Auf dieſem Grunde muß ſich die höhere Einheit des
Staates erheben. So birgt England in ſeinem Schooße
brittiſches, römiſches, angelſächſiſches, däniſches, nor
manniſches Blut, ohne daß der Staat dadurch eingebüßt
hätte und die Freiſtaaten von Nordamerika vereinigen
in ſich friedlich die verſchiedenſten Nationalitäten. Denn
der Staat ruht nicht allein auf der Nationalität, er iſt
kein Naturprodukt, er ſtammt aus dem Geiſte Der
öſterreichiſche Geſammtſtaat aber wird ein Bundesſtaat
werden muſſen, der ſeinen Einheits und Schwerpunkt
im deutſchen Wien hat. Denn ſicher wird der deutſche
Stamm den Vorrang erringen, er wird den deutſchen
Geiſt der rohen Naturgewalt der Slaven zuführen und
durch ſie ſich kräftigen und verjüngen. Dazu aber bedarf
Oeſterreich Oeutſchlands, an das es ſich anlehnen, von dem
es empfangen muß. Wir Preußen werden nicht die ſcha
denfrohen Worte erwiedern, die wir im Frühlinge dieſes
Jahres von Wien her über Preußen s Fall vernahmen.
Preußen ſteht jetzt wieder ſtark und gerüſtet da das ver
jüngte, das deutſche Preußen, es wird dem deutſchen De
ſterreich brüderlich zur Seite ſtehen. Vor Allem aber habe
die deutſche Centralgewalt Acht, daß Deutſchlands Recht
in Oeſterreich keinen Schaden nehme, denn jetzt muß ſich
Heſterreichs Stellung zu Deutſchland entſcheiden, ſie kre
te ſchlichtend und friedeſtiftend zwiſchen die ſtreitenden
Nationen, ſie verſöhne Kaiſer und Volk miteinander

Schon jubelt Rußlands lauernde Politik über die
Ohnmacht Deſterreichs, des Grenzwächters im Oſten,
ſchon hat es im Bunde mit den Osmanen die junge
Freiheit der Donaufürſtenthümer erwürgt und ſich das
Thor geöſfnet, das nach Konſtantinopel führt, ſchon hat
es einen Aufſtand unter den Slaven des öſterreichiſchen
Dalmatien erregt und droht uns den Weg zum Mittel
meer abzuſchneiden, der über Srieſt führt. Bald wer
den auch die Lombarden wieder ihre Ketten ſchütteln und
Frankreich und England werden von Neuem für Jtaliens
Unabhängigkeit in die Schranken kreten, ſo weit ſie ih
ren Einfluß verdrängt und ihren Intereſſen dient. Deutſch

land ſei wach und gerüſtet W.
Deutſche Nationalverſammlung.

Frankfurt den 16. Octbr.
So eben kommen mir die Nummern 5 bis 7 Jh

res „Konſtitutionellen Bürgerblattes zu, und ich ſehe,
daß ich zum Schluß meines Schreibens vom 6. d. M.
ein nochmaliges Zurückkommen auf die Vorfälle des 5.
in Ausſicht ſtelle Nun aber ſind inzwiſchen dieſe Din-
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ge angeſichts der bevorſtehenden Berathung der Verfaſ
ſung ſo unendlich unwichtig geworden, daß ich mein
Verſprechen zu erfüllen Anſtand nehmen würde, wenn
ſich nicht glücklich ein andrer Zweck damit verbinden
ließe. Während nämlich in der heutigen Sitzung das
Bedürfniß der Zeiterſparung, das Bedürfniß nach An
ſtand und Frieden auf einmal ſo mächtig ward, daß auf
den erſten Antrag hin die Niederſchlagung aller der die
Tagesordnung erfüllenden Skandalgeſchichten beſchloſſen
wurde ſo beſchäftigten doch noch geſtern dieſe Dinge
ſo ernſtlich alle Parteien unſrer Verſammlung, daß bis
ſpät in die Nacht alle parlamentariſchen Klubs ihre
Sitzungen hielten, zu keinem anderen Zweck, als dazu,
um für irgend einen Beſchluß in der SchmidtWiesner
ſchen Sache ſich zu verſtändigen und eine anſehnliche
Majorität zu erzielen. Jch kann daher in Erfüllung
meines Verſprechens nichts Beſſeres thun, als Sie auf
fordern, mir in die geſtrige Abendſitzung unſrer Partei,
in die Partei des rechten Centrum zu folgen. Es
gelingt mir vielleicht, von dieſen Zuſammenkünften, wel
che die Debatten der Paulskirche vorbereiten, ein ver
ſtändliches Bild zu entwerfen und eben dadurch einige
Einſicht in die geheime Mechanik des parlamentariſchen
Kampfes auch bei den Fernerſtehenden hervorzubringen.

Unſre Verſammlüng, in einem hieſigen Caſino-Lo
kale abgehalten, war geſtern ziemlich vollzählig. Beſon
dere Einladungen hatten die Mitglieder zu erſcheinen
gufgefordert: man wußte, daß auf der Montagstages-
ordnung die Wiesner Schmidt ſche, ſowie die bekannte
Unterſuchungs oder Verhaftungsangelegenheit ſtand.
Jene erſtere ſollte zur Parteifrage gemacht werden die
ausdrückliche Einladung der Mitglieder war ſchon des
halb, unſren Statuten zufolge, nothwendig geweſen.

Wir treten ein und hören ſogleich einen der be
deutendſten Parteiredner, eins der einflußreichſten Mit
glieder des Klubs. Es iſt Beſeler, welcher gegen den
Ausſchußantrag das Wort ergriffen hat. Er macht zu
nächſt auf das äußerliche Bedenken aufmerkſam, daß
für eine ſo harte Maßregel gegen die Herren Schmidt
und Wiesner ſchwerlich die Majorität zu erlangen ſein
werde, während dieſe doch nöthig ſei, um ſo Gewagtes
mit dem nöthigen moraliſchen Nachdruck durchzuführen
Weder der „Augsburger Hof noch der „Landsberg
die beiden uns zunächſt ſtehenden Parteien, ſeien, ſo
viel er wiſſe zweifellos dem Ausſchußantrag geneigt
Er kömmt ſodann auf die inneren Gründe. Noch eri
ſtire kein Disciplinargeſetz für die Aufrechthaltung der
Ordnung des Hauſes ein Beſchluß, wie der uns an
gemuthete, die Forderung einer Zurücknahme geſtellter
Anträge, die Forderung des Austritts der Antragſteller
aus der Nee V. das ſeien Forderungen, zu welchen
uns nichts als ein Majoritätsbeſchluß, ausnahmsweiſe
gefaßt für einen Ausnahmsvorfall, berechtigen könne.
Ein ſolcher Beſchluß ohne die Baſis eines Disciplinar
geſetzes werde als Despotismus der Majorität gegen die
Minorität erſcheinen. Die Härte des Beſchluſſes würde
im Publikum mißfallen, man würde die Ausgeſchloſſe
nen als Unterdrückte betrachten, und für den Schwäche
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ren wenn auch Schuldigen, erklärten ſich faſt immer

Auch Beiſpiele lägen war
i Man möge an Wilkins denken und möge

ſich fragen, ob man unſrer Nationalverſammlung ver
geſſen werde, was man niemals der altbourboniſchen

die Sympathien der Menge.
nend vor.

Kammer vergeſſen habe, als dieſe den Ausſchuß Ma-
nuels beſchloſſen hatte
Relegation durchſetzen

Gewalt den Eintritt in die Paulskirche verſuchte Wenn
nun die Linke den Moment benutzte, um ihren Austritt

Wäre die
und könnte nicht

aus der Nationalverſammlung zu erklären
ſer Moment wohl günſtig für uns,
mit Recht oder doch mit Schein von jener Seite dann
geltend gemacht werden, daß ſie die Härte und der Des
potismus ihrer Gegner herausgedrängt habe

So ungefähr ſprach Beſeler: der Eindruck ſeiner
Worte war unverkennbar. Was ſofort Briegleb dage
gen ſagte, wie nöthig es ſei, Energie zu zeigen, wie
uns jeder Tag die Ernetterung von Seenen wie die neu
liche drohe, wie man, um eine Majorität für den Aus
ſchußantrag zu gewinnen, nicht damit anfangen müſſe,
dieſelbe zu bezweifeln und zu untergraben das Alles
verſing wenig mehr. Beſeler's Anſicht, von Soiron und
Edel ünterſtützt, drang mehr und mehr durch; man er
innerte daran, daß es Zeit ſei, die Sache zum Abſchluß
zu bringen um ſich noch mit den übrigen Parteien in
Verbindung ſetzen zu können. Der Vorſitzende brachte
die Frage zur Abſtimmung eine ſtarke Majorität
ſprach ſich gegen den Ausſchußankrag aus, und ein mil
derer, welcher nur eine ſtarke Mißbilligung des Beneh
mens jener beiden Abgeordneten enthielt, wurde ange
nommen, die nähere Redaction eines ſolchen Antrags
noch vorbehalten, die ganze Sache für eine ſtrenge Par
teifrage erklärt, und nun ſofort dafür geſorgt daß je
zwei Abgeſandte unſren Beſchluß theils der im Café
Milano verſammelten Rechten theils der zum rechten
Eentrum gehörigen Fraction im Landsberg theils end
lich dem gemäßigten linken Eentrum im Augsburger
Hof überbrächten.

Es war 10 Uhr, unſre Abgeſandten ſoeben von
uns gegangen, als bei dem Präſidium eine Deputation
aus dem Augsburger Hof angemeldet wurde. Die De
putation trat ein ihre Botſchaft betraf die Schmidt
Wiesnerſche Angelegenheit und war nur zu geeignet,
Verwirrung und Verlegenheit hervorzubringen. Die
uns befreundete Partei hatte ſich für den Ausſchußan
taag erklärt, ſie hatte dieſe Entſcheidung ebenſo zur
Parteiſache gemacht, wie wir die entgegengeſetzte
Was nun thun Wir erzählten den Abgefandken,
wie wir uns entſchieden; wir machten bemerklich, wie
es ſchwierig ſein werde, unſern Beſchluß zurückzuneh
men wir fügten manches hinzu, was zur Empfehlung
deſſelben dienen konnte. Die Deputation machte einige
Hoffnüng, daß bei dieſer Lage der Dinge die Jhrigen
möglicherweiſe abgehen würden von dem Beſchluß ſie
verſprachen ſogar, darauf hinzuwirken, und ſo verlie
ßen ſie uns.

Und wie endlich eine ſolche
elegation d e Wenn nun die Linke ſolidariſch

einträte für ihre beiden Genoſſen Wenn man nun mit

Aus dem Café Milano kamen inzwiſchen die Un
ſrigen zurück. Es war begreiflich, daß die äußerſte
Rechte entſchieden hatte wie der Augsburger Hof. Auch
auf eine Nachgiebigkeit war von dieſer Seite nicht zu
rechnen wir mußten damit zuſrieden ſein, daß man
unſren Abgeordneten zugeſichert hatte, wenigſtens even
tuell auch unſerem milderen Antrag zuſtimmen zu wollen.

B. Haym.
(Fortfetzung folgt.)

Die Nationalverſammlung in Verlin.
Das Bürgerblatt enthielt vor längerer Zeit einen

Bericht über die Frankfurter Verſammlung aus der Fe
der eines der Redacteure dem es vergönnt geweſen war,
einigen Sitzungen beizuwohnen in ähnlicher Weiſe ver
ſucht Schreiber dieſer Zeilen den Eindruck wieder zu ge

je Nationalverſammlung in Berlin in denben, welchen di
Sitzungen vom Alten und 12ten October auf ihn gemacht

s einiger Entfernung undhat. Freilich hat er nur au
gewiſſermaßen aus der Vogelperſpective in das bunte
Getreibe hineingeſchauet, ſo daß er nicht völlig für Ge
nauigkeit und Treue bei ſeiner Schilderung einſtehen kann
D dafür hat er aber den Vortheil recht eigentlich über
den verſchiedenen Fractionen geſtanden und mit deſto
unpartheiſcheren Auge und Ohre geſehen und gehört zu
haben. Er ſchickt eine Characteriſtik der Parteien im
Allgemeinen voran.

Auch wenn man es nicht im
würde bald ſehen daß ſich in der
Partheien unterſcheiden, die von i

Vorgus wüßte, man
Verſammlung fünf

hren Mitgliedern ver
opiel als möglich vereint ſtimmen, und

die deßhalb auch im Saale zuſammenſitzen. werden
eben deswegen häufig nach ihren Sihzen bezeichnet und
man hört von ber Linken, den drei Eentren und der
Rechten reden. IJndeß iſt dieſe Benennung nicht recht
genau vielmehr nehmen die Abgeordneten ſelbſt die Par
keinahmen von den Lokalen her, in denen ſie allabendlich
Vorverſammlungen hälten, um die wichtigſten Fragen zu
beſprechen und ihre Thätigkeit für die Menarſißungen
zu regeln Die Linke tagt im Mylius Hotel. Sie
zählt ungefähr 100 120 Mitglieder, unter welcher Zahl
allerdings nicht nur die Polen, die wo möglich gegen
Alles Oppoſition machen ſondern auch die ſogenannten
Wilden mitbegriffen ſind, Leute, die ohne alle, alſo
auch ohne politiſche Bildung durch Verſprechungen oder
andere Mittel von der Linken gewonnen ſind (Herr Brill
führt von dieſer Thätigkeit den Namen eines Werbeof
ſizters), auf ſehr hörbares Commando ſitzen bleiben oder
guſſtehen. Wohin das Streben dieſer Partei geht iſt
nicht unklar. Man kann es erſehen, aus den ſogenann
ten demokratiſchen Berichten die ſie von Zeit zu Zeit

erſcheinen läßt, man kann es abnehmen aus den Mitteln,
die ſte anwendet um jede Regierungsregel zu verdächtigen
und die Verhandlungen über die eigentliche Verfaſſung
immer noch zurückzudrängen man kann es wiſſen gus
ihrer völlig veränderten Haltung zu den Frankfurter Be

ſeitdem die Umſturzpartei dort geſchlagen iſt,
s ihrem Auftreten in den Sitzungen. Die

ſchlüſſen,

endlich an



Linke iſt von allen Parteien am beſten disciplinirt, und
ſie kann es bei ihren Principien auch am beſten ſein. Jhr
Ziel iſt ein beſtimmtes und um ſo weniger verrückbar
und ſchwankend, je weiter es von den Zuſtänden der
Gegenwart abliegt, je weniger es alſo von Einzelintereſ
ſen und Privatwünſche modiſicirt wird: der Weg dahin
ein einziger und ſomit allen Mitgliedern gemeinſamer,
nämlich der völlige wenn auch gewaltſame Bruch mit
dem Geſtern und Hente. Sie ſucht ein Miniſterium

aus ihrer Mitte durchzuſetzen, nicht allein wie man
glaubt aus Ehrgeiz, ſondern um ſo bald als möglich
ihre Abſichten zu verwirklichen. Außerdem hat dieſe Seite
den Vorzug von geſchickten Führern geleitet zu ſein, ünter
denen ich vor Allem Waldeck hervorhebe, der von ihr
ſelbſt für den Bedeutendſten gehalten zu werden ſcheint
und darum ſtets zum Vicepräſidenten gewählt wird. Auf
ihn, wie auf die Andern von Einfluß, Benſch, Beh
rends, Jacoby u. ſ. w. kommen wir unten zurück.

(Beſchluß folgt.)

Die Maſchinen und die Menſchenarbeit.
(Beſchluß.)

Wenn hier im Allgemeinen die Beſteuerung der
Fabriken, reſp. des großen Kapitals zu Gunſten der
Handarbeit ausgeſprochen iſt, ſo macht die von Dr.
Bernhardi in Eilenburg, ſtellvertretenden Abgeordneten
für Berlin „Ueber die ſocialen Nachtheile des gewerb
lichen Maſchinenweſens“ ſo eben erſchienene Schrift be
ſtimmtere Vorſchläge in dieſer Richtung. Der Verfaſſer
geht von dem Grundſatze aus, daß nicht diefenigen Ma
ſchinen, welche entweder zum Erſatze nicht vorhandener
Menſchenkräfte dienen oder zur Erzeugung unentkbehrli
cher Produkte nothwendig ſind, wohl aber diejenigen ge
meinſchädlich, alſo unſchädlich zu machen ſeien, welche
entbehrlich ſind und vorhandene Arbeitskräfte außer Ar
beit ſetzen. Er ſchlägt deshalb eine Maſchinenſteuer
vor, und ſtellt als erſte Forderung auf: Maſchinen
ſteuerpflichtig iſt jede künſtliche Vorrichtung, welche für
Erzielung einer gewiſſen Gattung von Kunſtprodukten
entbehrlich iſt und den Bedarf an menſchlichen Arbeits
kräften ſchmälert.“ Zweitens: Zur Prüfung der Steuer
pflichtigkeit beſtellt der Staat Kommiſſionen. Drittens:
Die Beeinträchtigung wird nach Tagewerken des ge
wöhnlichen betreffenden Arbeiters ermittelt. Viertens:
„Die Höhe der Beſteuerung wird normirt nach der Zahl
der durch die betreffende Maſchine erſetzten Tage Werke
und gemäß dem Betrage der von dem betreffenden Ar
beiter zu zahlenden direkten (Klaſſen-, Vermögens
u ſ. w.) Steuer Fünftens: Der Betrag der neuen
Steuer iſt ausſchließlich für Beſeitigung des Arbeits
mangels zu verwenden. Ferner ſollen Arbeits Bureau
erxichtet werden, welche dem nachweislich arbeitsloſen Ar
beiter die Gelegenheit zur Arbeit in der Art verſchafft,
daß derſelbe die für ihn ſelbſt und eine Durchſchnitts-
familie erforderlichen nothwendigen Lebensbedürfniſſe ge
winnt. Die auf dieſe Weiſe beſchäftigten Arbeiter ſol
len jedoch womöglich nicht in Konkurrenz mit gewerbli

Druck und Verlag von Ed. Heynemann in Halle.

chen Unternehmungen treten, ſondern zumeiſt für den
Ackerbhau verwendet werden.

Indem ich die Kritik für ein anderes Mal auf
ſpare, falls in unſeren Blättern Raum iſt, hatte ich bei
dieſen Mittheilungen hauptſächlich den Zweck, Männer,
welche mit dem Gegenſtande vertrauter ſind, als ich, auf
dieſe in das Maſchinenweſen und. die Arbeiterverhältniſſe
tief eingreifenden Vorſchläge aufmerkſam zu machen. An
ſie ergeht die Aufforderung, ſich bald über die hier an
geregten Punkte auszuſprechen Haſe mann

Verhandlung des konſtitutionellen Bürger
vereins am I8. October.

Der Ordner Fuhſe machte im Namen des Vorſtan
des bekannt daß künftighin der Eintritt in den Verſamm-
lungsſaal nur gegen Vorzeigen der Karte erlaubt ſei, und
daß vor und während jeder Verſammlung ein Vorſtands
mitglied denjenigen Karten ausfertigen werde, welche Mit
glieder des Vereins zu werden wünſchen. Ein andrer An
trag des Vorſtandes, einen Fragekaſten einzurichten wurde
angenommen, nachdem Hr. Gärtner dagegen, Körner
dafür geſprochen hatten. Haſemann's und Körner s
Wunſch daß es nicht Pflicht ſein ſolle, den Namen unter
die eingelegten Fragezettel zu ſchreiben, wurde gleichfalls an
genommen. Ueber die Chriſtmarktangelegenheit entſpann
ſich eine längere intereſſante Debatte. Für Beibehaltung
jenes Marktes ſprachen Hr. Gödecke, Gärtner, Heiſe,
Dr. Eckſtein, Fuhſe u. A., weil man das Wohl des
Ganzen, alſo auch das der Käufer beachten müſſe; dagegen
ſprach Hr. Heckert u. A. Dr. Eckſtein vermitlelte dahin,
daß die Gewerbetreibenden unter ſich hierüber berathen und
an den Magiſtrat berichten möchten. Da der Abdruck
der Gemeindeordnungen noch einmal ſo viel koſten wird, als
es vor 8 Tagen veranſchlagt war, ſo wurde noch einmal
berathen, ob er überhaupt gedruckt werden ſolle. Nach län
gerer Debatte wurde der frühere Beſchluß beibehalten. Hier
auf beſtimmte Hr. Fuhſe den Unterſchied der beiden Ent
würfe zur Gemeindeordnung dahin, daß der miniſterielle Ent
wurf eine Controlle der Gemeinden durch die Regierung als
leitenden Grundſatz feſthält, der Entwurf der Linken aber
eine Controlle durch die Urwähler Das Fortbeſtehen
der ſogenannten Polizeiſtunde wurde als zweckmäßig aner
kannt und ſoll darüber an den Magiſtrat berichtet werden,
nachdem Hr. Bolze, Gödecke, Wolf, Mende und Dr.
Eckſtein ſich namentlich deshalb dafür ausſprachen, weil
nicht nur die Sittlichkeit, ſondern auch Ruhe erhalten werde
welche die Nachbarn der Gaſthäuſer zu wünſchen wohl be
rechtigt ſind. Zuletzt bat der Ordner, für das nächſte
Mal einen mit 12 Namen verſehenen Stimmzettel zur Vor
ſtandswaähl mitzubringen Angemeldet wurden als Ge
genſtände der nächſten Berathung die Gewerbefreiheit und
die Einrichtung des Patrouillendienſtes der Bürgerwehr für

den Winter Körner
Konſtitutioneller Klub,

Sonnabend den 21. October Abends
im Kuhlenbrunnen 7 Uhr
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